
ECM-Markt im Wandel 

Bernhard Zöller, 
Geschäftsführer 
der Unterneh- 
mensberatung 
Zöller & Partner: 
,,Kleinere mittel- 
ständische Anbie- 
ter adressieren 
den KMU-Markt 
besser als die 
Großen der Bran- 
che. Und sie be- 
weisen mi t  hohen 
Zuwachsraten im 
Software-Lizenz- 
umsatz, dass man 
auch als mittel- 
ständischer Soft- 
ware-Hersteller 
konkurrenzfähig 
und erfolgreich 
sein kann." 
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Angebotsvielfalt oder 

Schreitet die Konsolidierung im ECM-Markt mit Riesenschrit- 

ten voran, wie es die Megafusionen von IBM und Filenet, 

Open Text und Hummingbird, Oracle und Stellent im vergan- 

genen Jahr vermuten lassen? Wird der wachsende Bedarf an 

Lösungen zur elektronischen Dokumenten-Organisation von 

immer weniger Anbietern gedeckt werden müssen? Oder 

wächst die Schar der Anbieter, wie es ein Blick in die Marktü- 

bersicht des VOI nahelegt. BIT sprach mi t  Bernhard Zöller, 

Geschäftsführer von Zöller & Partner, die für den VOI eine 

fast 700 Seiten umfassende aktuelle Bestandsaufnahme des 

ECM-Marktes in Deutschland erstellt haben. 

Herr Zöller, Konsolidie- 
) rung könnte in der 

ECM-Branche das Wort 
des Jahres 2007 sein? 

Bernhard Zöller: Um Wort des 
Jahres zu sein, sollte es wenigstens 
neu sein. Das Thema wird aber 
seit über zehn Jahren diskutiert. 
Ich erinnere mich gut daran, wie 
nach der Ankündigung von Tahoe 
(Microsofts Projektname für den 
SharePoint Portal Server Version 1) 
im August 1999 wieder einmal der 
Niedergang der DMS-Branche be- 
schworen wurde. In den vergange- 
nen zehn Jahren hat die Branche 
viele Vorhersagen erlebt und über- 
lebt: den Niedergang, die Übernah- 
me durch Betriebssystem- und 
Datenbankhersteller, die Konsolidie. 
rung der Anbieter auf drei bis vier 
Global Player. Nichts davon ist ein- 
getreten. 

Und wie stellt sich die 7 DMS-IECM-Branche 
aktuell in ihrer Vielfalt 
dar? 

Zöller: Die meisten Produkte der 
alten Pioniere gibt es immer noch 
und wird es auch noch eine Weile 
lang geben. Gleichzeitig kommen 
neue Marktsegmente und Funktio- 
nen, wie z. B. Collaboration, File- 
und Mail-Archivierung sowie Wett- 
bewerber hinzu, sodass der Markt 
derzeit so viele Anbieter aufweist 
wie kaum jemals zuvor. Adobe und 
Microsoft liefern Infrastruktur und 
Ergänzungsfunktionen, aber keine 
Komplettsysteme. Es fehlen klassi- 
sche DMS-Funktionen wie Akten- 
verwaltung, Archivierung, Postkorb- 
funktionen und viele mehr. SAP 
deckt den eigenen Markt gut ab, 
aber eben nicht den Nicht-SAP- 
Markt, also z. B. das boomende 
KMU-Segment. 

Für Sie ist der Begriff 
Anbieterkonsolidierung 
eher Unwort? 

Zöller: Ja, weil damit häufig undif- 
ferenziert umgegangen wird. Meint 
man mit Konsolidierung aber die 
Reduzierung der Systemvielfalt bei 
Anwendern selbst, dann trifft man 
auf ein wichtiges Thema. Viele 
große Unternehmen haben in der 
Vergangenheit zahlreiche abtei- 
lungs- oder lösungsoptimierte Con- 
tent-Systeme angeschafft, deren bio- 
topische Vielfalt heute kaum noch 
zu beherrschen ist. Man möchte 
wieder weg zu einer reduzierten, 
verwaltbaren Anzahl von Varianten 
die sich dann auch wieder in Zent- 
ralisierungskonzepte integrieren las- 
sen. Stichworte sind hierbei Virtua- 
lisierung der Rechnerlandschaften, 
bedarfsabhängige Zuordnung von 
Anwendungs- und Speicherressour- 
cen. Diese Synergieeffekte sind 
mit Dutzenden unterschiedlicher 
Lösungen für teilweise ähnliche 
Anforderungen nicht realisierbar. 

Ob Marktkonsolidie- 7 rung oder nicht, letzt- 
I endlich geht es doch 

um die Frage, wie die 
Entwicklung der Anbie- 
terlandschaft zu bewer- 
ten ist. 

Zöller: Der Markt hat sich in den 
letzten Jahren positiv entwickelt, 
allerdings nicht für alle Anbieter 
gleich gut. Wir stellen einen Boom 
bei mittelständischen DMS-Anbie- 
tern fest, und eine Stagnation der 
Umsätze der großen Anbieter in 
den traditionellen Segmenten Archi- 



vierung, DMS etc. Das liegt daran, dass 
die Top-500-Unternehmen alle bereits 
irgendwo eine oder mehrere DMS- oder 
Archivlösungen laufen haben. Die wich- 
tigsten Anforderungen dürften häufig 
bereits gut abgedeckt sein. Neue Lizenzen 
lassen sich hier nur noch für neue Archi- 
tekturen oder neue Funktionen wie Mail- 
Archivierung, Collaboration, Workfiow- 
Anwendungen etc. verkaufen. 

Neben den großen internatio- 
nalen Anbietern gibt es viele 

I, kleinere mittelständischen 
DMS-IECM-Anbieter. Welche 
Rolle spielen diese? 

Zöller: Kleinere mittelständische Anbieter 
adressieren den KMU-Markt besser als die 
Großen der Branche. Und sie beweisen 
mit hohen Zuwachsraten im Software- 
Lizenzumsatz, dass man auch als mittel- 
ständischer Software-Hersteller konkur- 
renzfähig und erfolgreich sein kann. Solan- 
ge die großen Anbieter keine Lösungen für 
kleine und mittelständische Anwender lie- 
fern können, wird sich diese Situation 
auch nicht grundlegend ändern. 

Und was bedeutet dies für die 
Anwender-Unternehmen? 

Loiier: Tatsächlich ist es doch so, dass 
für einen Anwender mit seinen spezifi- 
schen Rahmenbedingungen nur wenige 
der 55 Lösungen in Frage kommt. Geht 
es um Unternehmen mit internationalen 
Anforderungen, dann grenzen sich die 
Anbieter bereits dadurch ein, dass viele 
fast nur auf dem deutschsprachigen Markt 
aktiv sind. 

Ein Wettbewerbsnachteil für 
I .iationale Anbieter ... 

Zöller: Das ist auch unsere größte Kritik 
an vielen kleineren Anbietern: Sie sollten 
mit hoher Priorität dafür sorgen, dass die 
notwendigen Erträge für die Weiterent- 
wicklung ihrer Produkte auch aus anderen 
Regionen und nicht nur aus dem dicht 
besetzten deutschsprachigen Markt kom- 
men. 

Wer aber als Anwender derartige For- 
derungen nach Internationalität nicht hat 
und wer auch nur über KMU-Budgets ver- 
fügt, der findet den Funktions- und Preis- 
wettbewerb natürlich prima: Was manche 
Komplettlösungen mittlerweile an Funktio- 
nalität im Standard-Paket mitliefern, bei- 
spielsweise Archiv-, DMS, Volltext-Daten- 
bank, Postkorb, Aktenverwaltung, Mail- 
Archivierung, Workflow-Editoren, stünde 
auch so manchem Global Player gut zu 
Gesicht. 

L 
In wie vielen Unternehmen 
;ind Ihrer Ansicht nach ECM- 
Software-Suiten, die alle not- 
wendigen Komponenten zur 
Unterstützung von Geschäfts- 
Prozessen enthalten, komplett 
realisiert? 

Zöller: Ich denke, dass einige der bereits 
installierten Systeme als Plattform für eine 
unternehmensweite ECM-Strategie dienen 
können. Ich kenne aber keinen Fall, wo 
ECM bereits flächendeckend im Einsatz 
ist, also für alle ausstattungsrelevanten 
Bereiche und Prozesse. Das geschieht 
etappenweise und wird daher noch eine 
Weile dauern. 

Welche Unternehmen bzw. 
3ranchen sind mi t  DMS-IECM- 
Lösungen bisher am besten 
ausgestattet? 

Zöller: Den größten Vorsprung haben 
sicherlich die Anwenderpioniere: Versiche- 
rungen, Banken und andere Finanzdienst- 
leister, die aufgrund der hohen Papiermen- 
gen und der Art ihrer Produkterstellung 
auch den größten Nutzen von der Ein- 
führung papierloser Prozesse hatten. Ich 
denke, dass in diesen Branchen auch die 
Verbreitung solcher Systeme heute am 
größten ist. Andere Branchen mit ebenfalls 
langjähriger Erfahrung sind Handel, Tele- 
kommunikationsunternehmen, Energiever- 
sorger und zunehmend auch Behörden 
von der Bundes- bis hin zur kommunalen 
Ebene. 

Branchenübergreifend sind es sicher- 
lich die kaufmännischen Bereiche, deren 
aufbewahrungspflichtige Dokumente und 
Unterlagen bereits sehr häufig elektronisch 
archiviert sind. Aber das sind dann auch 
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f ü r  eine mög- 
lichst beliebige 

Vielzahl an Quell- 
und Zielprozessen 

verstehen, f u r  
diese Anwender 

ist die Dienste- 
Idee hinter SOA 

der richtige 
Weg " 

„ich kenne 
keinen Fal!, !iyo 

EClvl bereiis 
flächendeckend 

irr Einsatz ist, 
also f i i r  aile aus- 

stattungsrele- 
vsqien Bereiche 

und Prozesse." 

häufig die berühmten Abteilungs- 
Iösungen. 

... und in der Industrie 
I )  im Produktionsbereich, 

wie steht es hier um 
die DMS-/ECM-Ausstat- 
tung? 

Zöller: Hier findet man typischer- 
weise eine große Vielfalt unter- 
schiedlicher Plattformen, Architek- 
turen aber auch funktionaler Anfor- 
derungen. Deren Anforderungen z. 
B. an Produktdaten-Management 
mit Integration von 2-D- und 3-D- 
CAD-Modellen sind mit einem ein- 
fachen DMS kaum abdeckbar, um- 
gekehrt decken die meisten PDM- 
Systeme (Produktdaten-Manage- 
ment) die Anforderungen der kauf- 
männischen Bereiche nicht ab. Hier 
gibt es aufgrund der heterogenen 
Anforderungen eigentlich kaum 
unternehmensweit nutzbare Con- 
tent-Plattformen. 

ECM dürfte bei mittel- 
ständischen Unterneh- 
men eher eine Vision 
sein. Sind mittelstän- 
dische Unternehmen 
damit nicht überfor- 
dert? 

Zöller: Wenn man das „EL1 in En- 
terprise nicht gleichsetzt mit Groß- 
unternehmen, dann bedeutet es 
eigentlich doch nur, dass man alle 
relevanten Bereiche in einem Un- 
ternehmen - auch einem kleinen - 
daraufhin abklopfen sollte, ob es 
dort Dokumenten- oder Content- 
Anforderungen gibt, für deren 
Gesamtheit man dann eine (oder 
wenige) Systemlösung sucht. Das 
ist vielleicht nicht immer einfach, 
aber auch kein Hexenwerk. Für 
visionär halte ich das schon gar 
nicht, dafür gibt es bereits zu viele 
erfolgreiche Installationen. 

Inwieweit sind mittel- 
ständische Unterneh- 
men von dem aktuellen 
Trend zu serviceorien- 

tierten Architekturen 
(SOA) tangiert? 

Zöller: Weniger, als die derzeitige 
Sichtbarkeit von SOA in den Medi- 
en suggeriert. Bei SOA im Bereich 
DMS/ECM geht es unserer Mei- 
nung nach darum, dass Unterneh- 
men - auch mittelständische - 
nicht mehr unterschiedliche DMS- 
Lösungen für unterschiedliche An- 
forderungen mit jeweils unter- 
schiedlichen Integrationsschnittstel- 
len beschaffen und betreiben wol- 
len. Man hätte vielmehr gerne eine 
DMS-oder Content-Dienste-Schicht, 
die für alle relevanten Quell- und 
Zielsysteme zur Verfügung steht. 
Das hat natürlich die zwingende 
Konsequenz, dass man Server- 
Schnittstellen benötigt und damit 
eine echten DMS-Application-Ser- 
ver-Schicht, die viele DMS-Lösun- 
gen heute noch nicht haben. Be- 
grenzt man SOA auf diese einfache 
Zielanforderung, dann ist SOA 
sicher mittelstandsrelevant. Die 
Umsetzung ist ungleich schwerer, 
weil die Integrationsschicht der 
meisten DMS-Lösungen auf spezifi- 
schen Schnittstellen und Technolo- 
gien aufsetzt und damit nicht wirk- 
lich generische Diensteschnittstel- 
len sind. 

Welche Bedeutung 
wird SOA zukünftig 
haben, wenn es um die 
Integration von ECM- 
Lösungen geht? 

Zöller: Für Anwender, die einfach 
die eine oder andere Dokumenten- 
Problemlösung schaffen wollen, ist 
SOA nicht wichtig. Diejenigen, die 
aber Content-Management als Infra- 
struktur-Dienst für eine möglichst 
beliebige Vielzahl an Quell- und 
Zielprozessen verstehen, für diese 
Anwender ist die Dienste-Idee hin- 
ter SOA der richtige Weg. 

Könnte SOA den ECM- 
B Markt nachhaltig ver- 

jndern? 

Zöller: Wenn man den Kern der 
SOA-Idee anschaut und sich die 
zugrunde liegende Idee als Leitlinie 
einer ECM-Strategie nimmt, dann 
könnte SOA Folgen haben. Dann 
werden vielleicht nicht mehr Dut- 
zende von Insellösungen in einem 
Unternehmen geschaffen, die mit- 
einander nicht kompatibel sind. Sol, 
che unternehmensweiten ECM- 
Strategien könnten tatsächlich den 
Markt umkrempeln, weil dadurch 
die Bedeutung des Marktes erhöht 
wird, gleichzeitig aber neue archi- 
tektonische Anforderungen an die 
Anbieter gestellt werden und neue 
Anbieter auf den Markt kommen, 
die solche Infrastrukturlösungen 
ebenfalls anbieten möchten. 

Kommen wir ab- 
schließend noch einmal 
zum Thema Fusionen. 
Die großen Anbieter 
wie EMUDocumentum, 
IBMIFilenet, OraclelStel- 
lent haben sich durch 
Übernahmen gut posi- 
tioniert. Microsoft geht 
seinen eigenen Weg im 
ECM-Markt. Wen wird 
sich SAP schnappen, 
etwa Open Text? 

Zöller: Ich habe nicht die leiseste 
Ahnung, warum jemand wie SAP 
eine ziemlich heterogene Anwen- 
dungslandschaft wie die von Open- 
Text kaufen sollte. Das müsste man 
mir mal ganz langsam erklären, da- 
mit ich es verstehe. Die Kunden 
von Open Text hatte SAP vorher 
schon. SAP hat bereits eine umfas- 
sende Sammlung eigener Content- 
Funktionen. In diesem Kontext ist 
ein DMS häufig nur ein dummes 
Repository. Die eigenen vorhande- 
nen Komponenten - die allesamt in 
die SAP-Anwendungen integriert 
oder integrierbar sind, werden die 
wohl nicht gegen die Open-Text- 
Komponenten eintauschen wollen. 

Vielen Dank für das Gespräch, 
Herr Zöller. 
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